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Gemeinsame Festsitzung zum Nationalfeiertag 

Zum zweiten Mal in der Geschichte der Zweiten Republik begingen 

heute Nationalrat und Bundesrat in einer gemeinsamen Festsitzung den 

Nationalfeiertag. Im I-fr,Use am Ring, dem Schauplatz vieler bedeutender Er-­ 

eignisse der cisterreichischen Geschichte, gedachten die obersten Repräsen­ 

tanten des cisterreichischen Volkes jenes Tages, an dem Österreich ~ieder 

frei und souverän wurde. 

Der historische große Sitzungssaal des Parlaments bildete den 

würdigen Rahmen für die Feierstunde, zu der sich die Spitzen des Staates, 

die Beauftragten des Bundesvo:kes zusammengefunden hatten. An der Birn-. 

seite des Saales prangten die Symbole des Staates: die rot-weiß-rote Fahne 

und das Bundeswappen. Die Präsidentenestrade und die RegierungsbL~k waren 

mit Blattgrün und Blumen geschmückt. 

Die Abgeordneten zum Nationalrat und die Mitglieder des Bundesrates 

hatten ihre Plätze in den vorderen Reihen des Saales eingenommen, die 

Bundesminister und Staatssekretäre ihre Plätze auf der negierungsbank be­ 

zogen; nur Vizekanzler Dr. Bock wa~ wegen seiner Teilnahme an der EFTA­ 

Ministerratstagung in Lissabon entschuldigt. In den übrigen Bo,nkreihen 

hatten zahlreiche e h e ma Li.ge Minister, Abgeordnete zum Nationalrat und 

Mitglieder des Bundesrates, Landeshauptleute, die Präsidenten des Rechnungs­ 

hofes und der Hcichstgericht~, Landtagspräsidenten, Mitglieder der Landes­ 

regierungen und Abgeordnete der Landtage von Wien und Niederösterreich, 

Rektoren von Hochschulen sowie Vertreter der hohen Beamtenschaft Platz 

genommen. In dem Halbrund zw i.ac h e n Ninisterbank u n d Abgeordnetenplätzen 

stand ein für den Bundespräsidenten vorl:ereiteter Fauteuil. 

In den Logen der ersten Galerie hatten sich die Angehörigen des 

Diplbmatischen Corps mit dem Päpstlichen Nuntirs Monsignore 

hohe kirchliche Würdentr~ger - an der Spitze Erzbischof Kardinal Doktor 

K o n i g , 

T r a a r 

J o n a s , 

der evangelische Bischof Dr. 

der altkatholische Gen~ralvikar 

und dem Vorsitzenden des Bundesrates 

M a y 

G u g g , 

Rossi, 

und Superintendent 

Bern au er i der 

grieehisch-orientalische Bischof Dr. Ts it er , der Prisident der 

-Israelitischen Kultusgemeinde Dr. Fe 1 d s berg sowie weitere 

geladene Ehrengäste ein,::;e funden. Auf der zwei ten Galerie nahmen Zuhörer 

aus der Bevölkerung _am Festakt teil. 

Unter den Klängen einer Festfanfare betritt urn 11 Uhr Bundespräsident 

geleitet vom Präsidenten des Nationalrates Dr. Ma 1 et a 

den Saal. Ihnen folgen 
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Bundeskanzler Dr. Klaus mit dem Zweiten und dem Dritten National- 

ratspräsidenten Dipl-Ing. W a 1 d b r u n n e r und IN et 1 l n e r 

die Vorsitzenden-Stellvertreter des Bundesrates Po r ß es und Dok- 

tor h.c. Eckert sowie KabinettsdiTektor Dr. Tresch er 

und, Parlamentsdirektor Dr. 

Präsident Dr. 

R O S i C Z k y ■

Ma let a geleitet hierauf das Staatsoberhaupt zu 

seinem Platz in der Mitte des Saales. Bundespräsident J O n D. S be- 

grüßt ~ie Festversammlurig mit Kopfneigen. Der Präsident des Nation~l- , 
rates begibt sich zum ~~äsidium, rechts und links von ihm nehmen ihre Plätze 

der Vorsitzende des Bundesrates Gu g g, der Zweite und der Dritte 

Präsident de~ Nationalrates Dipl-Ing. W a 1 db runner und 

Wal 1 n er , 

Porges und Dr. h.c. Eckert 

R O S i C Z k y 

die beiden Vorsitzenden-Stellvertreter des Bundesrates 

und Parlamentsdirektor Doktor 

ein. Bundeskanzler Dr. Klaus bezieht seinen Platz 

in &r Mitte der Regierungsbank. 

Nach Ausklingen der vom Wiener Trompeterchor unter Leitung von Pro­ 

fessor Eduard Bica n vortragenen Festfanfare, die von der Festver­ 

sammlung stehend angeh~rt wird, lei~et Präsident Dr. Ma 1 et a die 

Festsitzung mit folgenden Worten ein: Ich eröffne die gemeinsame Sitzung 

der Abgeordneten zum Nationalrat und der Mitglieder des Bundesrates. 

Ich begrüsse respektvoll den in unserer Mitte erschienenen Herrn Bun­ 

despräsidenten. (Lebhafter Beifall.) Ich begrüsse weiters die Bundes_ 

regierung mit dem Herrn Bundeskanzler an der Spitze (erneuter Beifall), 

firner alle Abgeordneten zum Nationalrat und Mitglieder des Bundesrates 
I 

sowie alle Festgäste, die unserer heutigen Sitzung beiwohnen. 

Nationalratspräsident Dr. M a 1 e t a hält hierauf seine Fest-. 

"'.J:; 

anspr·ache, die die Pc r Lament.sk.or-r-e sp on de nz auf den Bogen A bis F ver­ 

öffentlicht. 

Die Rede wird mit allgemeinem lebhafteb Beifall im ganzen Hause be- 

dankt. 

Soc:ann tritt Bundespräsident J o n a s , mit lebhaftem Applaus 

begrüßt, an das Rednerpult auf der Präsidentenestrade. (Wir haben seine 

Festrede auf den Bogen G bis J ver~ffentlicht.) 

Die Rede des Bundespräsidenten l~st langanhaltendenden allgemeinen 

Beifall in der ganzen Festversammlung aus. 

'K·· ,· ' ;: " 

. 
Präsident Dr. Ma 1 et a dankt dem Bundespräsidenten und erklärt 

die Festsitzung kurz vor 3/4 12 Uhr für geschlossen. 

Der Trompeterchor intoniert die Bundeshymmne, die der Bundespräsident 

, und mit ihm die Festversammlung stehend mitsingen. 
-.-.-.-.-.-.- 
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Festrede des Nationalratespräsidenten 

Der Präsident des Nationalrates Dr. M a 1 e t a hielt heute 

in der gemeinsamen Festsitzung beider Häuser der Volksvertretung aus 

Anlaß des Nationalfeiertages folgende Ansprache: 

Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 

Es entspricht einer alten Tradition des Nationalrates und Bund~s: 

rates, daß bei Jubiläumsanlässen von besonderer staatspolitischer Be­ 

deutung beide Häuser in gemeinsamen Festsitzungen dieses Ereignisses 

gedenken. Die heutige Feierstunde jedoch gilt keiner Erinnerung an ein 

zehn oder zwanzig Jahre zurückliegendes Ereignis, wie es etwa die Wieder­ 

begr1_indung der Republik im Jahre 1945 oder die Erlangunis ihrer endgi.il tigen 

Souveränität und Freiheit durch Unterz&ict~ung des Staatsvertr~ges- im 

Jahre 1955 sind. Auch die Einführung des Nationalfeiertages im Vorjahr 

bietet nach Ablauf erst eines Jahres keinen Anlaß zu einem Jubiläum. Wenn 

wi~ also von einer Tradition abweichen,vielleicht sogar eine neue inaugurisren, 

dann stellt sich mit Recht die Frage nach einer ii;..:c.eren Begründung des 

En t qc h Lu s s e s , der uns heute b.ier zusa□men--führte • 

. Denn eine gemeinsame Festsitzung der beiden Häuser darf ange­ 

sichts der Bedeutung des Parlamentes nicht irgendeine Veranstaltung unter 

jenen vielen sein, die heute landauf, landab in ganz Osterreich von den 

verschiedensten Institutionen und Organisationen abgehalten werden. 

Hohes Haus! Das Parlament ist nicht nur die legale Stätte der t~ges­ 

poli tischen Auseinandersetzung zwischen Regierung und Opposition,· z.w i s c h e n 

den Interessengruppen und Ideengemeinsch~ften unseres Volkes; es ist weit 

darüber hinaus Träger seiner Souveränität, das Symbol unserer demokrnti­ 

schen Gemeinschaft. Es repräe~ntiert somit nicht Teile, weder territorial, 
. ~ 

noch ideell, sondern die Gesamtheit; es repräsentiert den Staat, das Staats- 

bewußtsein, das gesamte Vaterland; und es repräsentiert die ideologische 

Strumtur unserer pluralistischen Gesellschaft, in der das Gedan,kengut _der 

Parteien in ein übergeordnetes, allen gemeinsames Gedankengut eingeordnet 

ist, oder wenigstens sein sollte, weil demokratische Parteien nicht isolierte 

Träger von Totalitätsansprüchen sin~, die sich selbst ~it dem Ganzen gleich­ 

setzen und identifizieren. Infol£:edessen ist das Parlament die berufene Stätte 
anderen 

der Begegnung, gemeinsamer Aussagen und'gemeinsamer Bekenntnisse, weil aIIe7 
Vßranstaltungen anläßlich des Nationalfeiertages nur Teile und Schichten 

der Volksgesamtheit repräsentieren. 
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So ist es das gute Recht der politischen Parteien, auch ihrerseits zur 

Vertiefung des Sinngehaltes des Nationalfeiertages und seiner Verankerung 

in den von ihnen repräsentierten Wählerschichten beizutrageni aber sie 

leisten diesen Beitrag aus ihrer historischen Schau und Perspektive nur 

für einen Teil des Volkes. So ist es gleichfalls das gute Recht der Land.:. 

tage und Gemeinden sowie auch anderer Institutionen und Organisationen, 

des Nationalfeiertages zu gedenken; aber sie repTäsentieren ebenfalls nur 

Teile der Gesamtheit, So ist es insbesondere nicht nur das Recht, sondern 

die Pflicht der Bundesregierung, am Nationalfeiertag ci8 Staatsbürger an­ 

zusprechen, denn sie ist funktionell ein oberstes Organ der Exekutive für 

das gesamte Volk ; aber auch sie repräsentiert überzeugungsmäßig zwar die 

Mehrheit, nieht jedoch die Opposition. 

Hingegen ist es die staatspolitische Aufgabe der P0rlamentes, die 

ihm allein obliegt, jede Gelegenheit, wie sie insbesondere der National­ 

feiertag in idealer Weise bietet, zu einer staatspolitischen Aussage zu 

nützen, besonders dann, wenn gewisse Entwicklungste~denzen innerhalb Oster-· r 

reichs und seine Beurteilung in der Welt eine sulche Aussage und damit 

Weichenstellung r:ötig machen. So wenig wie die Zäsur, die zwanzig Jahre 

Koalition von der gegenwärtigen Periode trennt, zu einem Graben werden 

darf - wie das Hineinwachsen auch'der nationalen Kreise in das 

österreichische Staatsbewußtsein durch Extreministen beiderseits verlang­ 

samt werden darf - ebenso wenig dürfen undemokratische Pinselstriche das 
- ' , 

gute demokratische Bild entstellen, das Osterreich bisher dem Auslande 

vermittelte. In dieser Funktion des Parlamentes als höchster Hüter und 

Wächter der Sich~rheit des Staates liegt sein wahrer Wert, der keiner so­ 

genannten Au f'we r t.un g bedarf. 

Es ist daher kein Akt der Höflichkeit, sondern es hat staatspolitische 

Bedeutung und Symbolkraft, wenn das Staatsoberhaupt, jenes direkt vom Volk 

gewählte höchste Staatsorgan, am Nationalfeiertag zu den Osterreichern im 

~arlamente spricht; und wenn der Nationalratspräsident als Sprecher der 

v om Volk direkt gewäh,l ten Mand(;l.tare nicht auf das sie Trennende, sondern 

das. ihnen Gemeinsame, das sie Verpflichtende verweist. Denn es ist die 

Pflicht der Politiker, zu bestimmten Anli:i.Sl:en nicht nur als Parteimänner, 

sondern in ihrer staatspolitischen Funktion das Wort zu ergreifen, weil 

sie sagen müssen, was im Interesse des ganzen Volkes auszusagen ist. Was 

also ist die Aussage, die in _dieser Stunde vom Parlament erwartet we r den 

kann und muß? In welcher Frage soll Wesentliches vom Unwesentlichen geschieden, 
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sollen unerqu:bkliche Diskussionen beendet und als das beurteilt werden, 

was sie im Grunde sind1 nämlich zweitrangig und nebensächlich? Es ist die 

Institution des Nationalfeiertages selbst! 

Hohes Haus! Wir brauchen einen Tag im Jahr, an dem bsterreich im 

Mittelpunkt des Denkens aller Osterreicher steht. Wenn aber der bereits 

~or einem Jahr gesetzlich festgelegte Tag noch immer Diskussionen auslcist,. 

bezüglich seines Da,tums, der Bezeichnung, der wirtschaftlichen Ab gel tung 

seiner Kosten, so k.i.nn.man eine Aussage erwarten, nicht aus der Perspektive 

der Fraktionen, sondern aus der uns allen gemeinsamen Verantwortung. 

Denn der 

Nationalfeiertag symbolisiert nicht nur jenes historische Ereignis aus der 

reichen Na c hk.r Le gsgt, sch.ich te Österreichs, welches zur Festlegung seines Datums 

diente; er symbolisiert die seelische Substanz unseres Volkes. Schluß dah~r 

mit allen Diskussionen, die unsere Jugend zu dem Irftum verleiten kcinnten, 

daß die ältere Generation, die ihr Lehrer sein soll, selbst noch nicht das. 

richtige Staatsbewußtsein hat! 

Österreicher! Nicht das Datum ist entscheidend, sondern die Tatsache, 

daß ein Tag im Jahr .Österreich geh~rt, denn VaterlandsliebB und Staatsbe- 
an 

wußtsein sollen uns 365 Tage ii~ Jahr auszeichnen, nicht nur/ jenem, den das 

arntli.che Protokoll und das Gesetz bestimmt. Aber dieser eine Tag soll uns 

den Alltag und seineq Streit vergessen lassen, soll uns die österreichische 

Vergangenheit ih ihrem Glamz und ihren Schattenseiten lieben und versteheµ 

lehren; er soll uns besinnlich machen, damit wir arts deren ruhmvollen Taten, 

' Verstiumnissen und Fehlern die innere seelische Kraft zur Bewältigung der 

Gcigenwart und Gestaltung der Zutunft finden; er soll jener Tag sein, an dem 

sich in unserer Generation die Einheit der Vorfahren und der künftigen Ge-· 

schlechter spiegelt. 

Österreicher, nicht die Bezeic,hnung, ob Staatsfeierta_g o d e r' National- 
' ,,feiertag, soll Gegenstand eines Streites oder Unbehawgens ~ein, denn beide/ 

Begriffe beinhalten in ihrer Substanz das Wesentlichste, das doch sicher 

unbestritten ist: nämlich den Willen zu einem selbst~ndigen, unabhängigen, 
. . . 

souveränen Osterreich fi.ir alle Zukunft, das für die Masse unseres Volkes 

,·keine Verlegenhei tslösung auf Kündigung in anderen außenpolitischen Si tua­ 

tionen ist; und sie beinhalten das innere Wissen, daß dieser Staat die 

politische Erscheinungsform der seelischen Eigenart unseres Volkscharakters 

ist. Es ~äre unheilvoll, wenn das Staatsbewußtsein dadurch belastet würd~, 

daß man sich wegen eines Wortes auseinanderredet. 
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Österreicher., auch nicht die Diskussion_,- ob die anderwärtige Ab gel tung 

der finanziellen Kosten des Nationalfeiertages wünschenswert und m~glich 

ist, s611 das m~glichsi rasche Hineinwachsen des Nationalfeiertages in 

das allgemeine Volksbewußtsein verlangsamen und gefährden. Es gibt eine 

Rangordnung der Werte, in der die Staatspolitik den Vorrang hat. Ein 

ßesunder Staat braucht e{ne gesunde Wirtschaft, aber es kann keine gesunde 

Wirtschaft bei fehlendem Staatsb~wußtsein geben, wie uns die Schreckens- 
' ·geschichte des Jahres 1934 lehrt. Wollen wir also die künftigen, wirtschaft- 

Li.ch . berechtigten Diskussionen um ,seine Abgeltung von sei ten 

all~r Beteiligten so maßvoll ftihren, damit nicht die Idee des jungen Feier­ 

tages Schaden leide\ 

Weshalb spreche ich in feierlichsr Stunde über al~ diese Dinge? Ganz 

e~rifach deshalb, weil nicht mit vollem Herzeri gefeiert ~erden kann. was 

Lnne r Li.c h umstritten ist i weil nicht Pari:i.graphen das Sta-atsbewußtsein 

garantieren, sonde.rn nur das innere "Ja" der Staatsbürger zu ihrem Staat 

,'und seinen gesellschaftspoliti~chen Formen. Nicht Papier, sondern Menschen 

Verteidigen die Freiheit! Aus diesen Gründ~n ist der Nationalfeiertag 

~l~ Tag der Selbstbesinnung eines ganzen Volkes auf seine innere Substanz 

~ih s·taatspolitischer Faktor erster Ordnung von emotioneller urid pädagogischer 

;-Bedeutung; und wenn er E: B' derzeit noch nicht .zu r Giinze ist, dann. hat er 

es.zu werd~n! 
I 

'· Gern~insame Selbstbesinnung hilft uns auch bei der endgüitigen ~e- 

·wä1tig~ng der telativ spärlichen Reste einer unbewältigten Vergangenheit. 
,;.·, i' ' ' 

'·'' Aber befinde ich mich mit dieser Feststellung nicht im Widerspruch zu Reden, 

die ich selbst in diesem Hause hieit und in denen ich erklärte, daß wir . . . 
_. 

~ ~'di~ Vergangenheit weitgehend bewältigt haben? Reden, in denen ich zweif~lnde 

{Zeitgenossen mahnte, daß der Ideeniehalt historischer Epochen ni~ht an 

.,einem -bestimmten Kalendertag endgültig erlischt und die· neuen Ideen. nicht 

,, .. mit, dem gleichen Stichtag das il te restlos i,iberwinden? ·Angesichts ver­ 

~chiedener Vor}ommnisse der jüngsten Zeit ist aber immerhin di~ Frage aktuell, 

ob: diese ~uhige Gewissheit und damit das Warten auf den Zeitablauf g~nügen, 

, oder ob nicht etwa aus Resten unbewa.Lt i.gtc r Vergangenheit Infektionsherde, 

entstehen könnten, oder zumindest picht das Ansehen Österreicns im Ausland 

wird; Mit arideren Worten heißt dies, ob wir nicht an die St~lle 

,eines passiven Verhaltens gevsrisse Aktivitä:ten setzen sollten. Es ist .d Le s 
·)" ~ ·, . ; . . ,. 
ke~n Ruf narih dem Polizeibüttel oder nach Methdden, die eine~ Rechtsstaat~s 

sind; es ist vielmehr ein Ru'f zur s·elbstbesinnung1 damit wir nicht 
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jenem Fehler unseres Volksclwrakters in Fragen von at.e a t apo Ld.t Ls c ha r 

Brisanz verfallen, der uns Osterreicher heimlich denken läßt: 11 •••• da 

kann man halt nichts machen, und es wird schon nichts passieren.1' 

Wir sollen daran denken, daß wir uns derzeit, im Stadium unserer 

Integrationsbemühungen, auf einem äußerst schwierigen Wegabschnitt bof~n­ 

den, dessen Zurücklegung dns Wohlwollen sowohl des Westens wie des Ostens 

braucht. Deshalb darf es im Osten keinen Zweifel an unserer unbedingten 

Neutralitätsgesinnung geben; und deshalb darf im Westen, dessen politisches 

Gewicht der Mitgarant unserer Gleichgewichtssituation ist, auch nicht der 

geringste Zweifel an der Tiefe, Reife und Verankerung der demokratischen 

und humanistischen Staatsidee im cisterreichischen Volk erwachen, das doch 

in seiner überwältigenden Mehrheit Bombenterror, Rassenhass und jeglichen 

Faschismus nus innerster Überz,eugung ablehnt. Diese Ablehnung des 'l'errors 

ändert nichts an unserer inneren Verbundenheit mit' dem leidgeprüften Süd­ 

tirclFr Volk. Deshalb sei an das außenpolitische Verst~ndnis der Öffent­ 

lichkeit und die .Selb,stkontrolle der Parteipropaganda appeJJiert. Ich hab\; 

in jüngster Zeit n i r gends im Au,sland irgendwelche Vorwürfe antidemcl,ratischer 

Anfälligkeit gc r:en eine be.stimmte cisterreichische Partei gehcirt, aber so 

manchen gegen Österreich, der zumindest teilweise seinenUrsp:ung in innen­ 

politischen Parteislognns und Rücksichtnahmen hat. Österreicher jedoch, die 
angesehenen, 

auch in Zukunft in einem /freien Staat leben wollen, sind wir alle, gleich- 

gtil~ig welcher politischen Richtung wir vor 1945, 1938 oder 1934 angehcirt 

haben mcigen. Somit solJten wir unterschiedslos alle das gleiche Interesse 

haben, das große Ansehen und die Bewunderung der Welt für Csterroich, die 

wir uns seit 1945 erwerben konnten, nicht zu mindern, sondern vielmehr 

zu vermehren! l~eden wir also miteinander, wenn Mißverständisse sich zeigen, 

, denn reden kann man zwar zu Beginn einer Weichenstellung, aber kaum mehr 

dann, wenn die Geleise bereits kilometerbreit auseinanderlaufen. 

Suchen wir also gemeinsame Sprachregelungen für folgenschwere Epochen 

unserer Geschichte, denn ihr Fohlen birgt einerseits politische Gefnhren 

und verzcigert andererseits die so notwendige staatspolitische Erziehung 

unser~r Jugend. Vergessen wir nicht: Die Jugend brauchte unmittelbar nach 

1945 noch keine besondere Erziehung zur Demokra ti·e und Österreich; sie 

lernte diese Werte ßnnz von s~lbst durch ihr perscinliches Erleben, in 

_Bomben tr ich tern und in BoG1bennächten, als halbe Kinder, hineingepresst von 

einem totalen Staat, dem alles Österreichische wesensfremd wnr, in Arbeitsdienst. ~ 
Wehrm,::cch t und HJ. Die Jugend von heu t c abe r - und das i:st nicht ihre Sc hu Ld= , 

aufgewachsen in relativem 1i!ohlsto.nd, ohne dieses pe r s ön l Lc ho Erleben do r 

Leidensgeschichte unseres Volkes, braucht eine bewußte staatspolitische 



Pailamentskorresponde~z 
' 26 .' Oktober 1966 

Erziehung, damit sie die hohen \Jerte der Demokratie und Osterreichs erkennt. 

Deshalb erschien mir der Vorschlag des. Abr;eordnetcin Dr. Kreisky so erwägens-­ 

~ert, wenn er meinte, daß die Theodor Körner-Stiftung und die Leopold 

Kunschak-Stiftung eine his,torische Kornm.i s s i on bilden sollten, getragen von 

allen drei politischen Lagern, zusarnuengesetzt aus Historikern des In:, 
,, 

und Auslandes sowie aus Politikern und Journalisten, die noch eine per­ 

sönliche Er Ln r.ar-un g an die turbulente Vergt::i.ngenhei t b c a L t z e n , Auf diese 

Weise könnte trotz verschiedener Ausgangspositionen der Betrachtungi die 

nicht verschwiegen werden dürfen, ein Gesamtbild der jüngsten österreichi­ 

schen Zeitgeschichte sichtbar we~den. 

Hohes Haus! Wir werden nur dann junge Demokraten erziehen, in denen· 

die Vergangenheit endgültig bewältigt ist, wenn wir mit gegenseitigem· 

-Re s pek t , rai t .t::insicht in das Denken der Gegenseite, mit Mut zum Einbekenntnis" 

eigener Feh1er in der Vergangenheit, der Jugend ein Geschichtsbild ver­ 

mitteln, aus dem ersichtlich wird, wie aus dem Kampf der Va t er: das 11Ja 11 

z~Zweiten Republik ~rwuchs. Dieser gegenseitige Respekt kann und wird 

nicht alle gegensätzlichen Auffassungen überwinden, denn dies würde der 

,Natur der ·pluralistischen Gesellsch&ft widersprechen; aber dieser Respekt, 

Hohes Haus, ist das Fundament unseres österreichischen Vaterlandes, das Wir~· 

uns im Nationalfeiertag vergegr'"nwärtigen_, weil wir es lieben als das größte 

Gut der Öst~rreicher,-das sie s~ch mit B1ut~ Schweiß und Tränen und mit 

ppfern in bangen Schicksalsjahren mit grfnzenloser Zuversicht erorbeitet 
'' .urid s r-r-u n gc n haben. (Allgemeiner lebhafter Beifall). 

,.. 
-.-0 ..... -.-.- .. - 
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26, Okt o b e r 

Dundespr~sitlent Franz 

_Fe et an ap r e.c h e : 

Jon as hielt zum Nationalfeiertal fo~gende 

Hoher National:atl Hoher Bundesrdt! Meine Damen und Herren! 

Lassen Sie uns in dieser Feierstunde das aufrichtige und uneinceschränkte 

Bekenntnis zu unserer geliebten Heimat, der Republik Osterreich, bekrifticon und 

dem gesnmten 0sterrcichischel1. Volk, vor o.llen der jungen Ge n e r-a t Lon , elem 26. Ok - 

tober 1955 in Erinnerung rufen, der ein Markstein der neuen cisterraichischen 

Gebchichte geworden ist. 

Die Vet e r Lvm d s.Li.eb c d8;-:· Öste•rreicher w:.lr zu allem Zeiten ein stillus, 

Lnn o r-Ld.c ho s Gef~i_hl, eine Selbstverstiincllichk:.,it, von der in guten urrd fri,,d­ 

liohen Zeiten kaum gesprochen wur~a, die sich'aber in allen Krisen unseres Lando~ 
' •h,)rvorrr :;end bewiesen und bewährt ha t , Der cisterrcichische Pa t r i.o ti emus :i..n 

h e u t ige n ge aun d cn und na türlichen Form ist in j en en dunk.I en Jnhr0n ontat an dcn , in 

denen uns verboten war, den Namen Osterreich auszusprechen, in denen varfolgt 
' ~nd unterdrückt wurde, wer sich zur cistcrreichischen Demokratie bekannte, N~r 

wer nri.t wa c h cn Sinnen clri.bci war , a Le n.icse Heimat verloren ein~;, nur we r l'~it- 
' 

erlebt h~t, wie sie nach elem April 1945 vom ganzen cistcrreichischcn Volk in 

gemeinsD.mcr Arbeit und Verantwortung aus Schutt und Asche wieder auf r-cb au t 

wurde, kann e rme sse n , w~;,.s · un.s Österreich, was uns clie rot-weiI?-rote Fa.m o b o de u c o t , 
I 

Der Nationalrat hat d~rch einen eiL&ti~nigen Beschluß den 26. Oktober zum 

Nationalfeiertag erhoben. Zwar wäre der 12. November 191ß tler offizielle 

G:eburtstC'.[:; unserer Republik, der im Jahre 1968 zum 50, Male w.i c dc r k.ch rt , Zwar 

wur-d o am 2?. lbn'il 1945 durch die Vertreter cler antifaschistischen Pa.rt c Le n 
~;J • ·; 

9sterrciclls die )!iedererrichtung der Re wbJ.ik Österreich proklamiert. Und am. ,, .. , 

'15, Mai 1955 wurde der cistcrreichische Staatsvertr~g abcaschlossen, der uns 

· '"- Fr-e.i.he i, t und SciuvcränitG~t t r ac ht e , i ~ 'I'r-o t z d om ist der 26. Oktober ein wi.cht ig o.s 
-, I,.. ,~ ,.; 

',;' ,Sfnbol dc e neuen Ge:cchichtsabschnittcs unseres Lan d e e , Am 26. Oktober 1955 vrur d o 

vom Hohen Ilau so ein Ve r f o s sungag c s c t z b e: .. chlossen, das nri.t fol;;cndon 'Norton boe;inn·1 

11 Zum Zwecke de r dauer-n de n Buho up t un g seinc.r Unabh~inL,i~;lcei t n a c h c.ußcn· un d 

'~um Zwecke der Unverletzlichkeit seines Gebietes erklärt Österro~ch 2us freien 

ittickcn scinc immerwill1rende Neutr~lität. Österreich wird diese mit o.llcn zu Gebot~ 

sleh~ndon Mitteln 2ufrcchterhalton und verteidigen. Österreich wird zur Stcherung 

~2' ·~1;£;~1seJ:· Zv1ecke in c:iller Zukunft keinem nüli t a t i sc h cn Bündnis bei treten un d ~he '; 
n 

mili täri1::cl1cr Sti.itzpunktc fremc:l.cr St aa t e n auf seinem Ge bio i:; nicht 
I i 

~-c.l$Se'n·,. ii 



Bogen H Po.rlrnnent skorre spondenz 26. Oktober 1966 
DiescS Ncmtraliti:i.1:i3gesetz, zu dem sich do s gesamte österreichische Volk 

einratitig bekcnni, h~t in den Jahren, die seit der Beschlußfassung vergancen sind, 

seine staatspolitische· Richtigkeit beniesen. Inmitten von Europa und an der 

Grenze zweier Wirtschafts- .und Gesellschaftssysteme gelegen, könnte Csterreich 

in die Konflikte anderer Staaten hineingezogen werden. Durch unsere freiwillige 

Verpflichtung zur immerwährenden Neutralität wurde ein neuralgi~hcr Punkt 

Europas von Drucke8pfindlichkcit bcffeit. 

Österreich bildet in diesej~ unrvhi[:~Cn Welt einen ruhenden Pol, in einer 

~elt, die zwischen atemberaubenden Fortschritten der Wissenschnft und Technik und 

millionenfacher Not und rllickstiind.ic;k(;)it, zw.i ac h en einer tief on Friedenssehn- ., 

sucht und immer wieder auffl:::ui1mend'-'n blutigen Kriegen schwankt. Österreich i~t 

·•ein Lan1, das seine Neutralität genau und ernst nimmt, verantwortungsbewußt sein 

eicones Schicksal ccst~ltot, mit allen Völkern mitfühlt, die vom Unclück betroffen 

wurden, und sich mit allen Völkern freut, die Erfolge erzielten. Österreich 

i·st immer bereit, seinen Beitr::cg f ii r Frieden und Fortschritt in d er' Welt zu Lo i st en i] 
Österreich genießt einen guten Ruf in &ller Welt. Es verdankt s6in Ansehen 

und seine Beliebtheit ausschließlich 'lerken der Humanität, der Friedensliebe, 

der Kuitur uncJ. der 1,/eltoff0nl1eit, Werken, die aus .l em Bekenntnis zur interna- 

t a ona Lcn Zusammeno.rbei t, dem Ver cLindnis fi.ir die Probleme c.nderer Völker voll- 

1 b~ach t wurden. 'i!ir ,verden unserem Lando den besten Dienst o r-we i acri , wenn wir unse­ 

ren guten Ruf nicht in Frage stellen, sondoTn immer wieder durch Werke des Friedens 

und der internationalen Zusammenarbeit bekräfticen. 

Hohe Festvorsnmmlung! Der 26. Oktober ist nicht nur ein F'e s t t ag , sondern 

auch ein Tag d o r' Besinnung und der Pr-ii f'un g , Erlauben Sie deshalb, daß ich auf 

~irrige Ereignisse hinweise, die das Denken unserer Mitbli~~er stark bcschäfticen. I 

' Als erstes die Feststellun;;, daß die NiJ.tionalrc,ts .. ah Lo.n vom 6, März dieses 

Jahres zu ein eil völlic en Umbau do r ö stcrreichischen Innenpolitik geführt l'J-aben. 

Zum e:rstonri;al in der Geschich to der demok:::-ntischen Republik OsL:rreich 

wird unser Land von den Vertretern nur einer Partei regiert, ein Zustand, der 

ftir uns alle bisher ungewohnt war. Der neue Zustand ändert aber nichts daran, daß 

auch weiterhin die in der Verfassung vorc;eschcnen Spielregeln der par Lomcn t ar-Lsch on 

Dernok r nt i,e zu c;elten h.J.ben. Die Abg·e- rdncten zum Nationo.lrat, ob sie nun der · Hohen 
,Mehrheit o do r der Minderheit cwgehören, hr:,ben in die sc11:1/ILrnse die gleichen Rechte 

urid Pflichten. Vergossen wir nicht, ~aß sowohl die RccierunGsp2rtoi ~ls auch die 

01)positions1,c.'.rtcien bestimmte Gruppen von V!ählern vertreten, die zu eammcng onommen 

doch wieder das ~anze österreic'.1iuche Volk d2tstcllon. Dieses erwartet mit Recht 

öin kluces und ,le~okratischcs Zusammenleb(;)n in ~er staatlichen Gemoinschnft. 

Ich vve11de mich daher c.i.n die z2vr~ihltcn Vo Lk avc r t r c t c r' rlllcr Parteien. Ich bi t t c .Sie, 

trotz der neuen Situation bei allen ~ntscheidun~n, die jetroffen werdJn müssen, 

das ~e6einsame über das Trennende und das Interesse Osterreichs Uber die Gruppen- 

intcressmzustollcn. Nur mit 

und mit vo r-b e hu L tlo so r 'Tr aue 

gcc;ensei tiger· Ach tunf,:,;, mit d emolcr u ti scher Toleranz 
. unsere 

zur Verfassung / Rcpub Li.k werden wir' den 1:Jeg 



Bo I 
t er be Fic]:1rci ten 

'PnrlCtmcntskofre~pondenz 26, Ok t ob e r '1966,' 
können, o.uf dem Osterreich in den lGtzten 20 Jo.hrcn so 0rfreu- 

liehe Fortschritte machen konnte. 
I 

Ein crndcres Problem, c7cu:; die öffentliche Meinunc; o r r e g t , sind ehe Frci- 

sprti~he in einicon Kriegsverbrecherprozessen, die von vielen Österreichern ntii­ 

mit einem Geftihl_d?r Bitterkeit zur K~nntnis gcnomme~ wurden. Solche Urtoilc 
docn endlich Schluß machen mit der Vergangenhett man nö-e · 

we r-de n auc h oft mit der Fo.r d er-un g kommentiert, ID(J.n möge/ s:ie endli8h über,;,j_rnhrn 

und bowtilti~on. Auch ich bin daftir, im Interesse des inneren Friedens unseres 

Volkes! Aber die VercanGenheit zu bowältiGen heißt cicht, sic zu.ignorieren. 

e i.n em IJ:i,storiker at arrm t diese Erkenntnis: 11Wer die· Verc;a.ngenhoit n i.c ht v e rät 

ist verurteilt, s.i e noch einmal zu c r-Le b cn ! n 
. ja 
gezeigt, c1:1.ß cc,/fähic ist, die Vcr62c.,1[;enhoit 

Das österreichische VoD: h2t 

0u bewäl t i.g cn , 

~nsorcr flepublik im April 1945 wurde i1Ü t einem Akt von menschlicher un d polib~- "· 

sch~r Größe eihg61eitet, als die Vertreter der beiden croßen Part~ism,über d{~ 

Gräbo1' des Bi..1rgerkri06es him·1ec, zur c;orneinsnmi":n Arbeit f an d cn , u;;1 C;stc,rreich, 

in der .lunk.Lcn ,Stuncle lähmender Unc;ewissheit au f einen o r f'o Lg vc r ep r-cc h cn dcn 

zu führen, Diese Art dar Bewältiguns der Vergangenheit ho t unser 

~nd bejaht, sie war, 11ie man heute feststellen kCi.nn, die Rettung ftir unser Lnhd. 

Jin don le·tzten '.fochen und Horinten wurden Vorkommnisse bckann t , die von der 

Bevölkerung mit 2llcrgößtom Unmut aufgononmen wurden. ,Ich bin Überzouct, 

' es sich bei diesen kleinen und großen Unkorrekthoit~n um einen moralischen, 

Schvriicl:wzust'and h an de L t, von dem glücklichcrwcic,e nur ein kleiner Kreis 

Per eon en b ,?o.7 lcn ir;t. Unsere Nitbürgur, die ,Jnhr, f'iir' Jahr in ehrlich or 

und rccht,sc~1:c:c·fcncr Arbeit fii r sich und fiir' ihre Fom.i Li.o sori:;en und dem 

St~1nte ::;ebon,was des Stc-,o.tos .iat , crw0rten mit vollen Recht, dae c~icse, 

fo.uliL;cn ,:"-,to 7.len in unserem '}irt schi.lft sk.o r-p e r o.usgcbrannt werden, demit 

sie nicht instockcnd 0irkon können. Doi diesen berlo.uarlichon Vorfillon 
;•,., 

köqnon wir woniGstcns mit Dofricdigung feststellen, daß 

Staates seine Pflicht orftillt ~nd daß die ¢_rgan un sc r c s 
,_ ',, . . . l k)enord.en o .m o , l C"CJ". p:0rson ne ch dem Rcchton cwhon und die Schuldi!"_,en hnse1on . - aber · 

Vorcrntwortung .ziehen. Für d i.e Zukunft/müssen sich ci.l le b o r-u f o.nc n 

öffentlichen IIo.nd, der Gescllsclv.ften und der pr i.vat cn ,.Jirt­ 

ft o.ndcre Arboitsmctl1oden o.usdenken, bei denen moralische Vorsuchuncon 

Errncc:,son' o.us:_ccsctüosson sind, getreu den Gr-urid sot z ; Vor-' 

b .
n.ls heilen! Dann w0rdon unsere Mitbürger auch wieder , osser , 

cl. rr--' . 1 it .v o L'l em Vcrtro.uen .ie - .e. -ci,s,co . der J3chörden, der Ge ,sc:).lscL.:cfton und 

privaten Firmen beurteilen könn~n. 
•· , · laP: die vcrfc..rc,sunrr,<:-Jnäßirrcn Or:::.--.nc_ uns0r0r, Hohes nb.us! ''fir WllrlSC110n unEi, l,c l · - o o ~ - 

''cs':·"~ t · · t . . t"rortt1nrr•cb"''•'1ußter Hi_lfo der 'Ürtsc11D.ftsp:::trtnor, fl!r un,scr } t..,cta cs, 1:-'ll veran y\ ~ " bu ,v, , . . 

• • _ ll und- ~n.r~chto Lebensordnung sichern. So hat dann ßie e:i_ne sinn vo, C bv V,.. . • 



Do;z-en J Parlamentskorresponde~z -26. Oktober 1966 

Republik einen festen P'l.a t z im Bewußtsein des Volkes und das Volk. wird 
I 

Ha 1 t und Zuversicht in der Republik finden. 

Unser Volk besteht aus vielen Berufsgru~pen, die jede auf ihrem Platz 

wichtige Aufgaben für die Gemeinschaft erfüllen, Müßten wir auf die Arbeit 

auch nur einer einzigen Gruppe verzichten, wäre unsere Existenz in Frage 

·gestellt. Der Bauernstand, der unsere Ernährung sichert, die Arbeitgeber 

und .Arbeitnehmer in Handel, Gewerbe und Ln due t r i.e , die uns mit Be dzrr f a gii t.e r-n 

versorgen, die Lehrer, denen die Erziehung unserer Jugend anvertraut ist, 

die Arbeiter und Ange stell ten im öffentli.chen und privaten Dienst, die Wissen­ 

schafter und K~~stler, die für das Ansehen Osterreichs arbeiten - sie alle 

z.u aa mme n bilden das österreichische Volk, sie sind die Generation, di_e heute 

,die Geschicke unseres Landes formt. Von unserem Verhalten und von unseren 

Leistungen hängt es ab, ob sich die Zukunft unseres Landes zum Besseren oder 

zum Schlechteren hin entwickelt. 

Meine Dameti und Herren! Diese Feierstunde soll ausklingen mit einem 

Mom9nt der Besinnung und mit einem Ausblick in die Zukunft. Denken wir zurück 

an die Jahte des Elends und der Not, die hinter uns liegen, und freuen.wir 

ups dann vom Herzen über die Gunst der Stunde, die sich Cl!'terreicl.J_ am 26. 

Oktober 1955 geboten hat. Arbeiten wir alle mit Zuversicht und mit Vertrauen 

zu Österreich daran, daß diese Gunst weiterhin zum Wohle unseres Landes, 

vor allem zum Wohle unserer· Jugend genützt wird. Ich grüße von dieser Stell\" 

des ~aterreichischen Parlaments alle uhsere Landäeute in allen Bundesländern, 
. den 
in/ großen und k Le Lne n Gemeinden. IQh grüße un e e re Auslo.ndsösterreicher, 

, . im Ge~enken an Osterreich ,vereint sind, .. . 
·wo immer sie leben und wirken und die beute mit t:.ns / Ich gruße die 

'östirreichische Jugend und rufe sie im Namen der Heimat auf, dem Beispiel 

ihrer Väter und Mütter a ac hzue Lf'e r-n und sich vorzu'bereiten für die Aufgaben 

der-Zukunft in einem freien und friedlichen Österreich. 

Es lebe unser ~chönes und •liebes Heimatland, es lebe die Republik 

Österreich! (Allgemeiner langanhaltender B~ifo.11") 


